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Kommentar

Wolfsdebatte in
neuen Sphären
DerWolf ist im Flachland angekom-
men.Das zeigen die Risse in Ruswil
undMenznau auf tragische Art und
Weise. Damit stösst dieDebatte um
das Raubtier in der Schweiz in neue
Dimensionen vor. Bisher hat sich der
Wolf vor allem im alpinenRaum
verbreitet und dort für Unruhe ge-
sorgt. Eswar für die Flachländer, die
die grosseMehrheit der Bevölkerung
stellen, einfach, dieHerausforderun-
gen, diemit der zunehmendenWolfs-
population einhergehen, als Probleme
von ein paar Berglern beiseite zu
schieben.

Es ist davon auszugehen, dass sich der
Wolf im Flachlandweiter ausbreiten
wird. Das beunruhigt Bäuerinnen und
Bauern verständlicherweise. Klar
könnenTierhalter ihreHerden besser
schützen, doch ein Restrisikowird
immer bleiben. Und falls in ein paar
Jahren ganze Rudel durch dasMittel-
land streifen sollten, wird das eine
Diskussion auslösen, die weit über
tote Schafe undKälber hinausgeht.

Schon heute gibt es Stimmen, die sich
fragen, obmanKinder noch unbe-
sorgt alleine imWald spielen lassen
kann. Diese Stimmenwerdenmit
einem stärkerenWolfsaufkommen
noch lauter werden. Solche Ängste
mögen übertrieben sein, doch sie sind
eine Realität,mit derman umgehen
muss. Es gilt, einen Interessensaus-
gleich zwischen Tierhaltern und dem
Wolf zu schaffen. Das ist eine extrem
schwierige Aufgabe für die Politik.
Verlierer wird es so oder so geben.
Eines ist aber klar: Die Risse in Ruswil
undMenznau haben demWolf einen
Bärendienst erwiesen.

DominikWeingartner
dominik.weingartner@
luzernerzeitung.ch

Gastkolumne zu einem kaum beachteten Problem an unseren Schulen

Kommen Schlaue zu kurz?
Logopädie, Psychomotorik, Dyskalkulie, Ergo-
therapie, Schrei- und Beissattacken oder
Arbeitsverweigerung. Solche Listen könnten
beliebig erweitert werden. Abklärungen sind an
der Tagesordnung. Deshalb erstaunt es kaum,
dass in einer Primarschule auf eine Klassemit
24Kindern durchschnittlich 19 therapeutische
Fördermassnahmen fallen, wobei einzelne
Kinder vonmehrerenMassnahmen betroffen
sein können. Selbstverständlich kann es für ein
Kind ein Segen sein, wenn aufgrund vonAb-
klärungen eineDiagnose gestellt wird und es
gezieltmit Therapien unterstützt werden kann.

Doch, wo bleibt der Blick auf das, was Kinder
können? In vielen Schulen hat dieDefizitbehe-
bung derart umfassend Einzug gehalten, dass
die Suche nach Stärken und Potenzialenweitge-
hend auf der Strecke bleibt. Das ist einewichtige
Achillesferse des Bildungssystems. Noch vor
zwanzig Jahrenwar dies anders. Damals hat das
Netzwerk Begabungsförderung landauf, landab
innovative Projekte zur Förderung begabter,
interessierter und unterforderter Kinder lan-
ciert, die auch im internationalen Vergleich
bemerkenswert waren. DiesesNetzwerk ist
auch heute noch aktiv, aber unter schwierigen
Bedingungen.

Die Sparwut hat in vielen Kantonen zur Strei-
chung von Programmen geführt. ZumGlück
gibt es immer noch Leuchttürme –Weiterbil-
dungen an PädagogischenHochschulen, Aktivi-
täten von Fachgruppen und Schulen –, die das
Augenmerk auf die Frage legen, wasman
schlauen Schulkindern zumuten kann undwie
sich kaschierte oder von negativemVerhalten
verdeckte Begabungen erkennen lassen. Auch
gibt es Lehrkräfte an Schulen, die wertvolle
Förderprogramme ins Leben gerufen haben,

oft allerdings ohne (ausreichend) finanzielle
Unterstützung.

Begabungsförderung ist ein demokratisches
Grundrecht, das in den Schulen nicht ausrei-
chend umgesetzt werden kann. Zwar ist es
lobenswert, schwache und schwierige Schulkin-
der zu fördern oder zu therapieren. Aber solche
Bemühungen drohen nicht nur aus demRuder
zu laufen, sondern auch den Fokus auf Schlaue
oder solche, die es sein könnten, zu verhindern.

Damit einher geht eine andere Schieflage.
Kinder aus gut situiertenHaushalten haben im
Vergleich zu solchen aus einfach gestellten
Familien einemehr als zweieinhalbMal so
grosse Chance, perNotendurchschnitt eine
Empfehlung fürs Gymnasium zu erhalten –
wohlverstanden bei gleichen kognitiven Fähig-
keiten. Noch immer entscheidet nicht derGrips,

wer es insGymnasium schafft, sondern vor
allemdie sozialeHerkunft.Manchmal sind es
aber auch skeptische Eltern aus einfachen
sozialenMilieus.Weil sie dasGymnasiumnicht
aus eigener Erfahrung kennen, befürchten sie,
ihr Kind könnte sich dort zu sehr den «Gstudier-
ten» zuwenden und nichtmehr lernen, «was
arbeiten heisst». Darum ist für sie die Verwert-
barkeit der Ausbildung zentral. DerNachwuchs
soll schnell eigenesGeld verdienen und deshalb
eine Berufslehre absolvieren – auchwenn er
intellektuell fürs Gymnasiumprädestiniert wäre.

Erfreulicherweise hat derDachverband der
Lehrerinnen und Lehrer unlängst in einem
Positionspapier darauf aufmerksamgemacht,
dass dieDefizitperspektive eine Korrektur um
denBlick auf das Begabungspotenzial braucht.
Zu ergänzen ist lediglich, dass derWunsch nach
mehr Begabungsförderung nicht genügt. Sie
muss gezielt eingefordert werden. Unsere
Demokratie braucht eine Begabungsförderung,
die chancengerecht ist und das Potenzial aller
Kinder, unabhängig von ihrer sozialenHerkunft,
in den Blick nimmt. Der erste Schritt hin zu einer
chancengerechteren Förderung von schlauen
Kindern ist gratis, braucht wenig Zeit und keine
Ressourcen. Es ist dieHaltung der Lehrkräfte,
bei allen Kindern Potenziale zu erwarten und
diese entfalten zuwollen, ob sie nun an einer
Brennpunktschule unterrichten oder in einem
Akademikerquartier.

Margrit Stamm
Die Autorin ist emeritierte Professorin für
Erziehungswissenschaften an der
Universität Freiburg.

«InvielenSchulenhat
dieDefizitbehebung
derartEinzuggehalten,
dassdieSuche
nachStärkenund
Potenzialenaufder
Streckebleibt.»

Gesagt
«Influencerinwirstdu
nicht einfachso.»

Leoobalys, eine der erfolgreichsten
Deutschen auf Social Media. 14

Schweizer Zahlenlotto
5, 22, 27, 29, 37, 42 Glückszahl: 4

Replay-Zahl: 12 Jokerzahl: 7 6 2 8 8 9

29.10.2022

Deutsches Zahlenlotto
5, 9, 11, 13, 20, 34 Super 6: 5 6 7 8 6 1

Superzahl: 7 Spiel 77: 5 4 3 8 0 4 0

29.10.2022

Österreichisches Zahlenlotto
2, 11, 16, 25, 38, 41 Zusatzzahl: 7

Joker: 7 5 4 5 3 4

30.10.2022

Euromillions
14, 16, 21, 28, 35 Sterne: 1, 11

2. Chance: 14, 23, 26, 31, 39

Super-Star: D 5 3 8 P 28.10.2022

Alle Angaben ohne Gewähr

Lotto

Bild des Wochenendes: Der längste Zug der Welt

Die Rhätische Bahn hat am Samstag mit einem
Weltrekord für Aufsehen gesorgt. Sie befuhr die
Albula-Linie mit einem 1906 Meter langen Zug.
Zum Vergleich: Der bisherige Rekord lag bei 1733

Metern und datiert aus dem Jahr 1991. Die Rhä-
tischeBahnfiguriert nun unter «der längste Reise-
zug der Welt auf Schmalspur» im Guinnessbuch
der Rekorde. Bild: Philipp Schmidli/Swiss-Image
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